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Abi und dann?
 

Was Gymnasiastinnen und Gymnasiasten zur Aufnahme einer beruflichen 
Ausbildung bewegt 

ANNALISA SCHNITZLER 
Dr., wiss. Mitarbeiterin im  
Arbeitsbereich »Kompetenz
entwicklung« im BIBB 

­

Angesichts steigender Studierendenzahlen geht dieser Beitrag der Frage  

nach, welche Schüler/-innen trotz Hochschulzugangsberechtigung die Auf

nahme einer Berufsausbildung planen. Auf Basis der Daten des Nationalen 

Bildungspanels  (NEPS)  wurden  Faktoren  identifiziert,  die  bei  Schülerinnen  

und Schülern der zwölften Klasse einen solchen Plan begünstigen. Dabei  

zeigte sich, dass neben Einflüssen des sozialen Umfelds auch der Berufs­  

orientierungsprozess sowie die Kosten-, Nutzen- und Chanceneinschätzun

gen der Jugendlichen relevant sind. Auf Basis dieser Ergebnisse werden ab

schließend Anregungen für die Berufsorientierung abgeleitet. 

­

­

­

Einflussfaktoren auf die Ausbildungsentscheidung 

Der Anteil eines Altersjahrgangs, der eine Hochschulzu­
gangsberechtigung erwirbt, ist in den letzten Jahren deut­
lich angestiegen (vgl. BIBB 2018). Für einen Großteil von 
ihnen ist damit der Weg an die Hochschule vorgezeichnet. 
Gleichwohl entscheidet sich ein Teil der Absolventinnen 
und Absolventen mit Studienberechtigung für eine beruf­
liche Ausbildung, was dazu geführt hat, dass ihr Anteil im 
Berufsbildungssystem auf inzwischen (Stand 2016) fast 
29 Prozent gestiegen ist (vgl. ebd.). 
Vor diesem Hintergrund geht der Beitrag im Rahmen des 
BIBB-Forschungsprojekts »Bildungsorientierungen und 
-entscheidungen von Jugendlichen im Kontext konkurrie­
render Bildungsangebote«1 der Frage nach, welche Fakto­
ren dazu beitragen, dass Abiturientinnen und Abiturienten 
an Gymnasien überhaupt eine Berufsausbildung für sich 
in Erwägung ziehen. Einen theoretischen Rahmen dafür 
bieten Erwartungs-mal-Wert-Modelle zur Erklärung von 
Bildungsentscheidungen (vgl. z. B. Eccles 2011). Die 
grundlegende Idee dieser Modelle ist, dass eine Bildungs­
option dann präferiert wird, wenn sie einen hohen subjek­
tiven Wert und somit auch einen hohen wahrgenommenen 
Nutzen für die Person besitzt und die Person zugleich er­
wartet, diese Option erfolgreich erreichen zu können. Für 
die jeweilige Einschätzung des subjektiven Werts und der 
Erfolgserwartung sind folgende Einflussfaktoren relevant: 

1 Vgl. www.bibb.de/de/8475.php (Stand: 07.12.2018) 

•	 personale Faktoren wie Interessen, Werte, Erwartungen 
und Vorstellungen über das eigene Selbst und die eige
nen Fähigkeiten (vgl. Hirschi 2013); 

•	 soziale Faktoren wie milieuspezifische Verhaltenswei
sen des Sozialisationsumfelds in Gestalt von Familie 
und Freunden (vgl. Bourdieu  1998) und das Streben 
nach intergenerationellem Statuserhalt (vgl. Boudon  
1974) – Mischler/Ulrich (2018) konnten für das 
Handwerk zeigen, dass Jugendliche eine entsprechende 
Ausbildung umso weniger in Betracht ziehen, je stärker 
ihre Eltern eine Studienerwartung an sie richten; 

•	 institutionelle Faktoren, zum einen in Form der Ausbil
dungsmarktlage bzw. Zugangsbeschränkungen für Stu
diengänge, zum anderen in Gestalt des Berufsorientie
rungsprozesses, in dem Vorstellungen über die Inhalte 
und die Erreichbarkeit der anvisierten Bildungsoptio
nen sowie damit verbundene Kosten- und Nutzenerwar
tungen entwickelt werden (vgl. Brändle/Grundmann  
2013). 

Datengrundlage 

Für die empirischen Analysen wurde auf Daten des NEPS 
zurückgegriffen (vgl. Infokasten, S. 16). Die hier zugrun
de gelegte Stichprobe bilden 2.500 Schüler/-innen der 
12. Klasse an Gymnasien, die im ersten Schulhalbjahr ein
deutige Angaben zu ihren Bildungsplänen machten. Zum 
Zeitpunkt der Erhebung war im Großteil der Bundesländer 
an Gymnasien das Abitur nach Klasse 12 die Regel. Um 
möglichen Verzerrungen auf Grund unterschiedlich fort
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geschrittener Identitätsfindung und Entscheidungsreife 
vorzubeugen, wurde die Stichprobe auf Schüler/-innen be­
schränkt, die das Abitur nach 12 Jahren ablegen würden. 
55 Prozent der Teilnehmenden sind weiblich, 20 Prozent 
weisen einen Migrationshintergrund auf. Der Großteil der 
Schüler/-innen ist zwischen 17 und 18 Jahren alt. 
Von den 2.500 befragten Jugendlichen nennen 16 Prozent 
die Aufnahme einer Ausbildung, 84 Prozent ein Studium 
als realistischen Plan für ihren nachschulischen Bildungs­
weg (unabhängig von eventuell eingeplanten Zwischen­
schritten wie einem Freiwilligenjahr oder Auslandsaufent­
halt). Mit Blick auf die soziodemografischen Merkmale der 
beiden Gruppen zeigt sich, dass sich unter denjenigen, die 
eine Ausbildung planen, etwas weniger junge Frauen fin­
den als in der Gruppe der Studierwilligen, der Unterschied 
beträgt aber lediglich knapp drei Prozentpunkte. Ein grö­
ßerer Unterschied zeigt sich bei Betrachtung des Migra­
tionshintergrunds: Während unter den Studierwilligen 
etwas mehr als 21 Prozent der Jugendlichen einen Migra­
tionshintergrund aufweisen, befinden sich unter denje­
nigen mit Ausbildungsplan 16 Prozent mit Migrations­
hintergrund. 

Unterschiedliche Kosten- und Nutzen­
einschätzungen zu den Bildungswegen 

Zunächst wurden potenzielle Einflussfaktoren auf die Be­
wertung der beiden Bildungsoptionen ermittelt. Mithilfe 
von t-Tests lassen sich Unterschiede zwischen der Gruppe, 
die eine Ausbildung plant, und der Gruppe der Studier­
willigen identifizieren. Die Ergebnisse dieser bivariaten 
Vergleiche werden im Folgenden auszugsweise dargestellt. 
Die Abbildung zeigt die Einschätzung beider Gruppen je­
weils in Bezug auf die Optionen Studium und Ausbildung 

auf einer fünfstufigen Skala, bei welcher höhere Werte für 
eine größere Zustimmung zur jeweiligen Aussage stehen. 
Generell fällt auf, dass die Befragten meist die selbst an
gestrebte Bildungsoption positiver bewerten, als es die je
weilige Vergleichsgruppe tut: So fühlen sich Studierwillige 
besser über Zugangschancen und -beschränkungen eines 
Studiums informiert als Ausbildungswillige, während sich 
diese besser über Ausbildungsmöglichkeiten informiert 
fühlen als die Studierwilligen. Allerdings wird die ange
strebte Bildungsoption nicht notwendigerweise immer 
positiver eingeschätzt als die Alternative. Sowohl Studier- 
als auch Ausbildungswillige schätzen die Finanzierbar
keit einer Ausbildung leichter ein als die eines Studiums. 
Gleiches gilt für die angenommenen Opportunitätskosten  
(d.  h. die während der Ausbildung/des Studiums zu er
wartenden Einkommensverluste), die für das Studium 
deutlich höher eingeschätzt werden. Während sich dabei 
allerdings weiterhin jeweils ein »Bewertungsvorteil« für 
den eigenen Bildungsplan zeigt, unterscheiden sich Stu
dier- und Ausbildungswillige hinsichtlich der subjektiven 
Erfolgswahrscheinlichkeit nur in Bezug auf die Option Stu
dium. Jugendliche mit Ausbildungsplan schätzen ihre Er
folgsaussichten für ein Studium deutlich schlechter ein als 
die Studierwilligen, das erfolgreiche Bewältigen einer Aus
bildung trauen sich aber beide Gruppen in hohem Maße zu. 
Ein umgekehrtes Bild ergibt sich mit Blick auf die Nutzen­  
erwartung. Hier wurde ein Mittelwert über verschiedene 
Nutzenaspekte in Bezug auf die Jobaussichten nach Studien-  
bzw. Ausbildungsabschluss (Einkommen, Prestige, interes­  
sante Tätigkeit, Arbeitslosigkeitsrisiko) gebildet. Der er
wartete Nutzen fällt in Bezug auf das Studium in beiden 
Gruppen gleich hoch aus. Demgegenüber wird der Ausbil
dung von den Ausbildungswilligen ein etwas geringerer, 
von den Studierwilligen ein deutlich geringerer Nutzen 
zugesprochen. 
Weitere Unterschiede zwischen den Gruppen fanden sich 
mit Blick auf 
•	 den Berufsorientierungsprozess (deutlich konkretere 

Vorstellungen zu beruflichen Zielen und Umsetzungs
möglichkeiten und früherer Eintritt in den Berufsorien
tierungsprozess bei den Ausbildungswilligen), 

•	 die beruflichen Interessen (höhere Affinität zu prak
tisch-technischen Tätigkeiten bei den Jugendlichen mit 
Ausbildungsplan, mehr intellektuell-forschende sowie 
künstlerisch-sprachliche Interessen bei den Studierwil
ligen) und 

•	 das soziale Umfeld (jeweils höherer Anteil des Freundes­  
kreises mit identischen Bildungsaspirationen wie der/ 
die Befragte selbst). Beide Gruppen verfügten über 
Informationsquellen zu beiden Bildungsoptionen, al
lerdings nannten Studierwillige deutlich häufiger ihre 
Eltern als Informationsquelle für Studienbelange. In 
dieser Gruppe ist auch der Anteil derjenigen mit min
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Abbildung 

Kosten-, Nutzen- und Erfolgserwartungen nach Bildungsplan 

Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 4, doi:/10.5157/NEPS:SC4:9.1.0, eigene Berechnungen aus dem BIBB-Forschungsprojekt »Bildungsorientierungen« 

destens einem studierten Elternteil größer, ebenso wie 
der Anteil derjenigen, deren Eltern – nach Meinung ih
rer Kinder – ein Studium als Bildungsweg der Wahl für 
ihr Kind sehen. Umgekehrt vermuten sehr wenige Stu
dierwillige bei ihren Eltern eine Ausbildungsaspiration. 

Wer plant eine duale Ausbildung? 

Anschließend wurde eine hierarchische logistische Regres
sion mit 1.287 vollständigen Fällen2  durchgeführt, um das 
Zusammenspiel der personalen, sozialen und institutio
nellen Faktoren und potenzielle Vermittlungsprozesse bei 
der Entscheidung für eine Ausbildung oder ein Studium 
zu untersuchen. Dabei werden nur Variablen berücksich
tigt, die im bivariaten Vergleich signifikante Unterschiede 
aufwiesen. Die logistische Regression gibt die Einflüsse der 
Prädiktoren auf die Wahrscheinlichkeit wieder, eine Aus
bildung statt eines Studiums zu planen (vgl. Tab., S. 18). 

­

­

­

­

­

­

2 Die reduzierte Fallzahl im Vergleich zur Ausgangsstichprobe ergibt sich 

durch fehlende Werte auf einzelnen Variablen, was unter anderem in 

der Verwendung mehrerer Erhebungswellen für die Analyse begründet 

liegt. Das eingangs genannte Verhältnis von Ausbildungs- zu Studierwil

ligen bleibt allerdings auch in der Teilstichprobe erhalten. Vereinzelt 

auftretende Unterschiede zwischen vollständigen und unvollständigen 

Fällen auf den in der Regression verwendeten Variablen, etwa hinsicht

lich des Vorliegens eines Migrationshintergrunds, sind statistisch nicht 

bedeutsam. 

­

­

Die soziodemografischen Variablen üben keinen signifi­
kanten Effekt auf die Wahrscheinlichkeit, eine Ausbildung 
zu planen, aus. Die im zweiten Block aufgenommenen Va­
riablen aus dem Bereich der Persönlichkeit zeigen hinge­
gen allesamt Effekte. So sinkt die Ausbildungswahrschein­
lichkeit mit steigender Gewissenhaftigkeit und Offenheit. 
Demgegenüber steigt sie bei hohem Interesse an prak­
tisch-technischen Tätigkeiten. Im Zusammenspiel mit wei­
teren Merkmalen verschwinden diese Effekte allerdings 
(Block 3 ff.), vermutlich, da ihr Einfluss über die nachfol­
gend aufgenommenen Merkmale wie etwa die schulischen 
Leistungen vermittelt wird. Sowohl gute Noten als auch 
eine höhere selbst eingeschätzte Erfolgswahrscheinlichkeit 
in Bezug auf ein Studium verringern die Ausbildungswahr­
scheinlichkeit. Die wahrgenommenen Erfolgsaussichten 
für ein Studium scheinen sich somit nicht ausschließlich 
aus der aktuellen schulischen Leistung abzuleiten. 
Anschließend wurden potenzielle Einflüsse des sozialen 
Umfelds in die Analyse aufgenommen. Hier zeigt sich, dass 
trotz der im bivariaten Vergleich auftretenden Unterschie­
de in Bezug auf den Bildungsabschluss der Eltern dieser 
im Zusammenspiel mit den anderen Variablen keinen zu­
sätzlichen Einfluss auf die Ausbildungswahrscheinlichkeit 
nimmt. Lediglich wenn die Jugendlichen bei ihren Eltern 
den Wunsch nach einer Ausbildung für sie vermuten, stei­
gert dies die Ausbildungswahrscheinlichkeit. Zudem er­
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Tabelle 

Wahrscheinlichkeit, die Aufnahme einer Ausbildung zu planen 

***p<.001, **p<.01, *p<.05, ’p<.10; n=1.287; Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 4, doi:/10.5157/NEPS:SC4:9.1.0, eigene Berechnungen aus dem 

BIBB-Forschungsprojekt »Bildungsorientierungen« 

Lesehilfe: Bei der hier berechneten hierarchischen logistischen Regression bedeuten Werte größer 1, dass dieser Prädiktor die Wahrscheinlichkeit eines 

Ausbildungsplans erhöht, Werte kleiner 1, dass dieser Prädiktor die Wahrscheinlichkeit senkt bzw. in diesem Fall gleichzeitig die Wahrscheinlichkeit 

eines Studierplans erhöht; z.B. sinkt die Wahrscheinlichkeit eines Ausbildungsplans, wenn der/die Jugendliche gute Schulnoten aufweist. 

höht die Einschätzung, dass sich mit einer Ausbildung ein 
Beruf ergreifen lässt, der vom Niveau her ähnlich oder bes­
ser als die von den Eltern ausgeübten Berufe ist, die Ausbil­
dungswahrscheinlichkeit. 
Da beide Gruppen im bivariaten Vergleich den Nutzen ei­
nes Studiums sowie die Kosten einer Ausbildung ähnlich 
einschätzten und sich lediglich in der Bewertung der je­
weils anderen Bildungsoption unterschieden, wurde le­
diglich die Kosteneinschätzung in Bezug auf das Studium 
und die Nutzeneinschätzung in Bezug auf die Ausbildung 

in die Regression aufgenommen. Hier zeigt sich, dass die 
Einschätzung der Finanzierbarkeit eines Studiums keinen 
Einfluss, die Überzeugung, dass eine Ausbildung einen 
hohen Nutzen in Bezug auf attraktive Berufschancen mit 
sich bringt, aber einen deutlichen Effekt auf die Ausbil­
dungswahrscheinlichkeit hat. Darüber hinaus ist die Wahr­
scheinlichkeit, eine Ausbildung zu planen, umso höher, je 
konkreter die Vorstellungen über die eigenen beruflichen 
Perspektiven sind. 
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Könnte konkretere Berufsorientierung das 
Ausbildungsinteresse steigern? 

Die Ergebnisse der Analysen zeigen zum einen, dass die 
elterlichen Bildungsaspirationen auch bei jungen Erwach­
senen kurz vor dem Übertritt in Ausbildung oder Studium 
einen großen Einfluss ausüben. Für Berufsorientierungs­
maßnahmen könnte dies als Anregung dienen, mit Schü­
lerinnen und Schülern aller Altersstufen und Bildungspha­
sen neben den eigenen Interessen und Zielen auch immer 
soziale Beeinflussungsprozesse zu reflektieren, um sie den 
Ratsuchenden bewusst zu machen und bei der Entschei­
dungsfindung zu bedenken. 
Mit Blick auf die Fragestellung, welche Merkmale sich im 
Zusammenhang mit der Entscheidung für eine Ausbildung 
als relevant erweisen, lassen sich aus den Ergebnissen fol­
gende Hinweise für die Berufsorientierung in der Oberstu­
fe ableiten: Zunächst zeigt sich, dass beide Gruppen einem 
Studium eine hohe Nutzenerwartung zuschreiben, aber 
lediglich die Ausbildungsinteressierten dies auch für die 
Ausbildung tun. Eine bessere Aufklärung über die große 
Spannweite bei der Ausbildungsvergütung sowie bei den 
Arbeitsmarkt- und Einkommensperspektiven nach Ausbil­
dungsabschluss könnte zur Attraktivitätssteigerung der 

Bildungsoption Ausbildung beitragen. Hierbei sollte auch 
auf mögliche Arbeitsmarkt- sowie Karriereperspektiven 
von Aufstiegsfortbildungen hingewiesen werden. 
Zudem wäre zu erwägen, in Maßnahmen der Berufsorien­
tierung das Berufespektrum zu erweitern – insbesondere 
um solche Berufe, die intellektuell-forschende und künst­
lerisch-sprachliche Tätigkeitsaspekte enthalten. Denn ge­
rade in dieser Hinsicht halten Jugendliche die Erfüllung 
entsprechender Interessen bisher nur im hochschulischen 
Bereich für möglich. Die gefundenen Gruppenunterschie­
de im Konkretisierungsgrad der beruflichen Orientierung 
lassen vermuten, dass zumindest ein Teil der Studierwilli­
gen das Studium auch dazu nutzen will, konkretere beruf­
liche Vorstellungen zu entwickeln. Wenn es dieser Gruppe 
gelänge, sich früher zu orientieren, würde ein Teil von ih­
nen eventuell auch Ausbildungsberufe für sich in Betracht 
ziehen. 
Die Vermittlung der genannten, für eine Ausbildungsab­
sicht relevanten Informationen muss nicht allein der insti­
tutionalisierten Berufsorientierung überlassen werden, 
sondern kann auch von Ausbildungsbetrieben für die An­
sprache von Abiturientinnen und Abiturienten genutzt 
werden, um diese Zielgruppe gezielt auf die in ihren Betrie­
ben bestehenden Möglichkeiten aufmerksam zu machen. 
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